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®ie Sett foil biefeS Jtteinob laffert,
®enn bauern wirb eg fort unb fort.
®rum lebe gocg mit lautem ©cïjaïï
®te ©dEjweij uttb unfer ©eneral!

(Sergl. DItener Slagfilatt, 9. Sob. 1920.)
DIten. Dr. <g. ® tetfc£) t.

3um ®otenïIeib (©djw. SSfbe. 10, 75 ff.). — ®ie guben int ©Ifafi
unb tool)! auctj fonfttoo Betleiben öte SEoten mit einem gewögnlidfen §emb,
borpgêWeife bemjenigen, ba§ am ^ocpeitStage getragen tourbe; barüBer
tommt ba§ fogenannte „©argeneë", ein au§ Weifjen Sinnen gefertigtes Soten»
îleib. ®iefe2 ®otentleib toirb bon diltern, frömmern guben am SerfögnungS»
tage (tm SoltSmunbe „ber lange 5Eag") tn ber ©gnagoge getragen unb Beftegt
au§ einer 6i§ ju ben ffinöcijeln reidgenben Slufe, barüBer eine fßelerine, unb
einer Sü|e. ®ie SHeibung Weift leinen Sînopf ober fonftige ©pangen auf. ©ie
toirb lebiglidj mit Sänbern Befeftigt. Ilm bte Senben toirb ein tunftboH ge«

înûfofter ©ürtel (aucg au§ Seinen) getragen. ®ie güjje be§ ®oten tragen ©otfen.
©nbticg ift nod) ju erwägnen, bajj eine Sfrt ©cgürje jur Sötern

auSftattung gehört- ®iefe ©cgürge becft ben untern Seil be§ SSaudjeS, toirb
ipoifcgen ben Seinen burcggejogen unb in ber Sreuggegenb mit Sänbern Befeftigt.

Sitte Sotentleiber finb genau gleicg unb Werben mit bem gletcgen ©dgnitt»
mufter angefertigt.

®rwägnen§wert ift bietteicgt nocg, bafj ber Setcgttam bor ber ©infargung
gewafcgen werben mufj („öbetar fein"). ®>te§ ift eine SîuItuSganblung, bie bon
frommen Vereinen als SereinSjWedt ausgeübt wirb.

Srot über ba§ SBrautpaar (@dgw. 35tbe. 10, 43. 77). — grüger
galt im ©Ifafj Bei jübifcgen £>oc£j$eiten ber Sraudj, bie SSraut mit Setjen*
törnern ju Bewerfen; aucg ïtnberlofe grauen profitierten babon unb

ftettten fiel) neben bie Sraut, um ben ffiinberfegen ju erlangen. ®er SluSbrucl

für biefen SBraucg ift mir entfallen, fotoie aucg bie baBci berwen&eten Segen?»

fprücge. Senn gewünfdjt, fo tonnte icg bermuttieg Beibe Wieber in ©rfagrung
Bringen.

Safel. 81. Bibt).
gür Sitteilung ber ©egen?fprücge Wären Wir fegr bantBar. (Seb.)

fragen unb QInttoorten.

©in SoItSlieb? — gn einem „Sie©dgwefternSontagnini" Betitelten
Soman bon Sittor §arbung ift ba? folgenbe SoItSIteb enthalten, ba§ mir
autgentifeg ju fein fcgeint.

@§ würbe mid) intereffieren, oB ba§ güBfäje Siebten Betannt unb „an?
ber Beit" ift.

Safel. 31. BiBp.
§at mein ©cga| ntteg berlaffen,
©inb bte ©trafen bon ©tein, —
D, ®u ©egag über alle Sagen,
So magft ®u wogt fein?
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Die Welt soll dieses Kleinod lassen,

Denn dauern wird es fort und fort.
Drum lebe hoch mit lautem Schall
Die Schweiz und unser General!

(Vergl. Oltener Tagblatt, 9. Nov. 192V.)

Ölten. Or. H. Dietschi.

Zum Totenkleid (Schw. Vkde. 10, 75 ff.). — Die Juden im Elsaß
und wohl auch sonstwo bekleiden die Toten mit einem gewöhnlichen Hemd,

vorzugsweise demjenigen, das am Hochzeitstage getragen wurde; darüber
kommt das sogenannte „Sargenes", ein aus weißen Linnen gefertigtes Totenkleid.

Dieses Totenkleid wird von ältern, frömmern Juden am Versöhnungstage

(im Bolksmunde „der lange Tag") in der Synagoge getragen und besteht

aus einer bis zu den Knöcheln reichenden Bluse, darüber eine Pelerine, und
einer Mütze. Die Kleidung weist keinen Knopf oder sonstige Spangen auf. Sie
wird lediglich mit Bändern befestigt. Um die Lenden wird ein kunstvoll
geknüpfter Gürtel (auch aus Leinen) getragen. Die Füße des Toten tragen Socken.

Endlich ist noch zu erwähnen, daß eine Art Schürze zur
Totenausstattung gehört Diese Schürze deckt den untern Teil des Bauches, wird
zwischen den Beinen durchgezogen und in der Kreuzgegend mit Bändern befestigt.

Alle Totenkleider sind genau gleich und werden mit dem gleichen Schnittmuster

angefertigt.
Erwähnenswert ist vielleicht noch, daß der Leichnam vor der Einsargung

gewaschen werden muß („övetar sein"). Dies ist eine Kultushandlung, die von
frommen Vereinen als Vereinszweck ausgeübt wird.

Brot über das Brautpaar (Schw. Vkde. 10, 43. 77). — Früher
galt im Elsaß bei jüdischen Hochzeiten der Brauch, die Braut mit Weizenkörnern

zu bewerfen; auch kinderlose Frauen profitierten davon und

stellten sich neben die Braut, um den Kindersegen zu erlangen. Der Ausdruck

für diesen Brauch ist mir entfallen, sowie auch die dabei verwendeten Segenssprüche.

Wenn gewünscht, so könnte ich vermutlich beide wieder in Erfahrung
bringen.

Basel. A. Zivy.
Für Mitteilung der Segenssprüche wären wir sehr dankbar. (Red.)

Fragen und Antworten.

Ein Volkslied? — In einem „Die Schwestern Montagnini" betitelten
Roman von Viktor tzardung ist das folgende Volkslied enthalten, das mir
authentisch zu sein scheint.

Es würde mich interessieren, ob das hübsche Liedchen bekannt und „aus
der Zeit" ist.

Basel. A. Zivy.
Hat mein Schatz mich verlassen,
Sind die Straßen von Stein, —
O, Du Schatz über alle Maßen,
Wo magst Du wohl sein?
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©ieng auf uttb gieng nieber,
©ieug breimal um§ §au§ —
Stammt mein ©cfjah nicljt wieber,
©(flaut ein anb'rer heraus.

SSitl fUjelmen unb fcfjerjen —
®a§ barf bocfj nirift fein!
.£>ab' ein ©cl)ä|lein int §erjen,
®a§ täfjt niemanb ein.

©o grab'? in ben ©arten,
©o trag'S in bie ®ruh' —
©ieöen ©chäfj' bie brauf marten,
Unb boclj feiner wie bu!

Slntmort. — ®a§ Sieb ift in ben SESeftänben be§ fcïjweiz. SSoIISlieb«

archibS nidjt belegt. SSir gtauben auch nicljt, bag e§ ein SSolfSlieb ift. SI. ©.

steine 9totisen. — Petites Notes.

SBinbnamen. — Jm23. §eft ber „SOtitteilungen b. X^urgauifc^en
Sfaturforfctjenben ©cfeflfdjaft" gibt Dr. @. ©cijmib in QüricE) ein Stilb bon ben
SBinb« unb fUegenfdjuleinrichtungen, bie er im îfjurgau auf feinen SSanbe«

rungen angetroffen £)at. Sludj gebräuchliche SBinbnamen hat er zufammeit«
geftetit; benn ber 35olt§munb lümmert ficb nur Wenig um bie miffenfcljaft«
iichen Stezeidjnungen 0ft«, Storb«, ©üb« unb SBeftWtnb, fonbern Wählt bie

Stamen je nach &er ©egenb, au§ ber er tommt, ober nach ben Jolgen, bie er

Zeitigt. ©o heifit &er Storbwinb „Jwerigwinb", „SBettelmacher", „SthiB^"/
„©uluft", „©cljroobeföh" unb ber Sßeftminb „Siegeluft", „®hotluft", „®recfluft".
®ie SDtannenbachcr fagen ihm auch „StegierigSluft".

(„Shurg. Qtg." 10. VII. 1920.)

®in at ter @inme|getebr au dt).— SBtr leben in ber Seit ber

§au§mehgen. ®a werben benn nach alter ©Ute bon ber Jugenb bie ©cfjlacht«
tiere berjenigen S3eft|er „geflöhten", bie reifere Jungmann« unb Jungfrauen«
fchaft an ihrer ®afelrunbe bezeichnen. ®ie Slu§Iflfung be§ ®iere§ hni jeweiten
in natura, b. h- frurclj Sieferung einer erheblichen Quantität bon SBürften,

ju erfolgen. Jn ben testen 14 ®agen hatten Wir nach biefer gticfjtung benn

auch gerabejit Çodjfaifon. Sin mehreren Slbenben jog männliches unb Weib«

lidjeë Jungboll unter SRufilbegleitung mit ben ©djlacljtopfera jubetnb burdj
bie Jieftgemeinbe. 33i§ zum legten ©amStag War bie 33eute in ber gfolge fo
angefcbwolten, bah eS galt, mit ihr aufzuräumen. $aS gefdjah am Stbenb

be§ genannten ®age§ benn auch recht grünblich im §otel SMebue. ©an§
Jung«@amaben War babei unb amüfierte fich löftlicfi bis in ben jungen
SOtorgen hinein. („©ngabiner ißoft", 23. ®ej. 1919.)

®er ®effiner unb feine S3 e i n a m e n. — Jm ®effin hett faft jebeS

Stirdhfptel im SSoltSmunbe für bie Bürger feines S3egtrîe§ eigentliche
Spottnamen. ®iefe haben aUerbingS im Saufe ber Qeit ihre Schärfe eingebüßt unb

fidj teilweife berart eingebürgert, bah fie oft gerabezu bieörtSnamen erfe|en.
Sieben zum Steifpiel bie ®effiner unter fich bon „cani", fo Wiffen fie fofort,
bah bamit „bie bon Socarno" gemeint finb ; reben fie bon ben „gatt", fo finb
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Gierig auf und gieng nieder,
Gieng dreimal ums Haus —
Kommt mein Schatz nicht wieder,
Schaut ein and'rer heraus.

Will schelmen und scherzen —
Das darf doch nicht sein!
Hab' ein Schätzlein im Herzen,
Das läßt niemand ein.

So grab's in den Garten,
So trag's in die Truh' —
Sieben Schätz' die drauf warten,
Und doch keiner wie du!

Antwort. — Das Lied ist in den Beständen des schweiz. Volksliedarchivs

nicht belegt. Wir glauben auch nicht, daß es ein Volkslied ist. A. S.

Kleine Notizen. — petites dlotes.

Windnamen. — Jm23. Heft der „Mitteilungen d. Thurgauischen
Naturforschenden Gesellschaft" gibt Dr. E. Schmid in Zürich ein Bild von den

Wind- und Regenschutzeinrichtungen, die er im Thurgau auf seinen Wände-

rungen angetroffen hat. Auch gebräuchliche Windnamen hat er zusammengestellt;

denn der Volksmund kümmert sich nur wenig um die wissenschaftlichen

Bezeichnungen Ost-, Nord-, Süd- und Westwind, sondern wählt die

Namen je nach der Gegend, aus der er kommt, oder nach den Folgen, die er

zeitigt. So heißt der Nordwind „Zweriswind", „Bettelmacher", „Rhibis",
„Suluft", „Schwobeföh" und der Westwind „Regeluft", „Chotlnft", „Dreckluft".
Die Mannenbacher sagen ihm auch „Regierigsluft".

(„Thurg. Ztg." 10. VII. 1920.)

Ein alter Einmetzgeteb rauch. — Wir leben in der Zeit der

Hausmetzgen. Da werden denn nach alter Sitte von der Jugend die Schlachttiere

derjenigen Besitzer „gestohlen", die reifere Jungmann- und Jungfrauenschaft

an ihrer Tafelrunde verzeichnen. Die Auslösung des Tieres hat jeweilen
in natura, d. h. durch Lieferung einer erheblichen Quantität von Würsten,

zu erfolgen. In den letzten 14 Tagen hatten wir nach dieser Richtung denn

auch geradezu Hochsaison. An mehreren Abenden zog männliches und
weibliches Jungvolk unter Musikbegleitung mit den Schlachtopfern jubelnd durch
die Festgemeinde. Bis zum letzten Samstag war die Beute in der Folge so

angeschwollen, daß es galt, mit ihr aufzuräumen. Das geschah am Abend
des genannten Tages denn auch recht gründlich im Hotel Bellevue. Ganz
Jung-Samaden war dabei und amüsierte sich köstlich bis in den jungen
Morgen hinein. („Engadiner Post", 23. Dez. 1319.)

Der Tessiner und seine Beinamen. — Im Tessin hat fast jedes

Kirchspiel im Volksmunde für die Bürger seines Bezirkes eigentliche
Spottnamen. Diese haben allerdings im Laufe der Zeit ihre Schärfe eingebüßt und
sich teilweise derart eingebürgert, daß sie oft geradezu die Ortsnamen ersetzen.

Reden zum Beispiel die Tessiner unter sich von „e-mi", so wissen sie sofort,
daß damit „die von Locarno" gemeint sind; reden sie von den „gutt", so sind
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